


Dss Bild der Frqu in der biblischen Trodition

von Günter Vagner und Ilse \fiieser (bapt.)*

Leonard swidler behauptet, Jesus sei ein Ferninist gewesen.l Man beg,innt üa .uer-
stehen, wie er eine derarr provokative Behauptung aufstellen konnte, wenn man
seine Monographie ,,§flomen in Judaism. The status of \flomen in Formative Ju-
daism"2 liest. vor dem Hintergrund der traditionellen Einstellung der Männer ge-
genüber den Frauen in der altjüdischen Gesellsclaft ersdreint Jesu eigenes Verhalten
gegenüber Frauen zweifellos revolutionär.

Zum besseren verständnis des Flintergrundes, vor dem man Jesu §7orte und Taten
sehen muß, werden wir kurz einige Aspekte der sich wandelnden Rolle der Frau
im Laufe der jüdiscJren Geschidrte skizzieren und erkennbare prägende Einflüsse be-
züglich der Frau in der Tradition des Alten Testaments herausgreifen, bevor wir uns
dem Bild der Frau zuwenden, wie es nacJr außerbiblischen Quellen aus der Zert radt
dem Exil und nadr dem rabbinisdren Schrifttum gezeidrnet werden kann.

Es sei jedodr.darauf hingewiesen, daß unser Versudr, die Rolle der Frau in der jüdisdren \(elt
zu rekonstruieren, einigen Einsdrränkungen unterliegt :

Es bleibt bis zu einem gewissen Grade offen, ob die schrifilicben Zewgnisse, auf die wir bei
unserer Untersuclung angewiesen sind, die gesellscbaftliche 'Wirklicbkeit jener Zeit ridrtig
wiedergeben. Und: Diese Zeugnisse stammen yor. Männern und spiegeln äeren Standpunki
wider, wobei dieser gewiß.icät immermit der sidrtweise der Frau ütereinstimmte!

1. Der Hintergrwnd lür d.as Verständ.nis d.er Haltung Jesa und. d.er Orgerneinde
gegenüber d.er Frau

1.1 Die Stellung der Fraa im Laule d.er Gescbichte Israels
,Eine durch Kriege, Flungersnöte und seudren venrrsadrte Bevölkerungskrise in der
späten Bronzezeit führte dant, daß die Rolle der Frau zunehmend darin gesehen
wurde, den Haushah zu versorgen und Kinder zur velt zu bringen. Als die Krise
vorüber s/ar, war die Beschränkung der Frau auf den häuslidren Bereidr in der
israelitisdren Gesellschaft verwurzelt und wurde sclließlidr Grundlage ihrer unter-
geordneten Stellung während der gesamten übr,igen biblisdren Zeir bis hinein in die
Gegenwart." In diesen beiden sätzen faßt carol Meyers ihre untersudrung über
den Ursprung der besdrränkten Rolle zusammeal, die die Frau in der Frühzeit Israels
spielte.s

*) Bei diesem"B-eitrag handelt es sidr um eine Zusammenfassung von Ergebnissen eines
neutestamentlidren Seminars (Sommersemester 1979) an der Baptistisdren Theologisdren
Hodrschule Rüsdrlikon, schweiz, unrer Leitung von prof. Dr. Günter \flagner 1Äbs&n.
1 u' 2 aus dem Englisdren übersetzt von M. u. R. Trott), zunädrst ersdrienen in: Theo-
logisc.hes Gesprädr. Freikirdrlidre Beiträge zur Theologie (Nr. 3-6180) - Teil der Mit-
arbeiterzeitsdrrift des Verlages J. G. Ond<en Na&f. GmbH, Kassel.

l) L. Swidler, ,,Jesu Begegnung mit Frauen: Jesus als Feminist", in: E. Moltmann-§r'endel
(Hrsg.), Mensdrenrechte für die Frau (Mündren 7974) 130-146.

2) Metudren, N. J. (Scarecrow Press) 1976.
3) Biblical Ardreologist, Sept. 1978 (S. 91-103) 91.
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Audr dip A-rt, in der sich die Besitznahme des Landes durdr die Israeliten vollzog, hatte Kon-
sequenzen für die Rolle der.Frau:
(1) 7,K1ieg, Ilunger und Krankheit waren untrennbare Gewalten, die eine ständige Bedro-
hung der mensdrlidren Existenz darstellten" (S. 93). Bevölkerungswachstum war alio für die
Israeliten eine Lebensnotwendigkeit, und folgiidr mußte sich alle-menschlidre Energie, sowohl
der Männer als audr der Frauin, auf die Fämitie und auf intensive Feldbestelluig konzen-
trieren. Haushalt und Kinder wurden für die Frau zu einer Aufgabe, von der das Überlebcn
der israelitischen Volksgemeins&aft abhing.
(2) Bei der Landnahme sonderten sidr die Israeliten von den benadrbarten Kulruren und
ihren kultisdren Praktiken ab. Sexuelle Energien konnten nicht länger in kultisdren Ritualen
versdrwendet werden, sondern mußten ihre produktive Funktion in der Kerrifamilie erfüllen;
die Geburt von Kindern war ein außerordentlich widrtiges Ziel d* Gesellschaft ,in einer Zeit,
in der etwi 50 Prozent der Bevölkerung nidrt das Alter von 18 Jahren erreidrte. Dies führte
zu einer Trennung von Männern und Frauen im Kult, so daß das Priestertum sidr zu einem
aussdrließlidr männlidren Beruf entwi&.elte,

§flährend der Landnahme wurde die Rolle der Frau durdr die Funktion besdmmt,
die sie zu erfüllen hatte; sie beruhte ni&r auf einer Ideologie. Die Frau wurde als
Mitarbeiterin des Mannes bei der Erfüllung des Gebotes ,Seid frudrtbar und mehret
euch und füllet die Erde' gesehen. Die Bedeutung der Frau für das überleben des
Volkes nahm erst bei der Einridrtung der Monardtie und einer allmähliclen Ent*i&-
lung zu städtisdren Lebensformen ab. Die t'anbtionale Rollenbesdränkung der Frau
auf das F{aus, die Antwort auf eine Krise war, wandelte sidr nun nadr und nadr
in eine id,eologische Rollenbesdrränkung um (S. 101). Die Tendenz zur Einengung und
Llnterordnung der Frau war stark, und dodr wurde das Zunehmen dieser Tendenz
in der Zert dq Monardrie und sogar während dCI Exils nicht unwidersprodren
hingenommen. Die Sdröpfungsgeschidrte in Gen 1 kann als Zeugnis derjenigen Kreise
angesehen werden, weldre es für notwendig hielten, die Gleidstellung von Mann und
Frau aufredreuerhalten, und das Hohelied stellt die Frau in einem sehr günstigen
Iriclrt als starkg unabhängige und emanzipierte Partnerin dar.
Es kann jedodr kein zwerfel darüber bestehen, daß der Trend zur Abwertung der
Fras während des Exi.ls und in der Zeit d,anadt Auftrieb erhieh sdron Hesekiel,
seiner priestedidren Tradition Setreu, besdrrieb die Sünde an mandren Stellen mit
den Kategorien der Unreinheit, und er präzisierte diese mit sexuellen Metaphern, die
die Frau herabwürdigen (Hes 22,70.11; 36,17). sadrarja, der wahrsdreinlich gleidr-
falls Beziehungen zum Priestert.m hatte, führte diae Linie fort und ging so weit,
Frau und Bosheit gleiclrzustellen (5,7 - 11).a In der nadrexilisdren \Meisheitsliteratur
wird die Frau als gesdrwätzig, klatsd»ticlrtig, laut, feige, furcihtsam usw. besdrieben.
Dies kommt in den Sprüdren zum Ausdrudr. Andererseits finden wir hier audr. das
Bild der Idealfrau (spr 31,10-31); sie ist jedoc! ideale Ehefrau nur insoweit, als
sie nidrt aus ihrer Rolle tritt, sondern auf ihren Bereidr - das Fraus - besdrränkt
bleibt. Die nachexilisdre Zeit weiß ni.drts mehr von Prophetinnen, weisen Frauen
oder soldren, die das politisdre Gesdrick ihres volkes beeinflussen, wie dies in der
Zeit vor dem Exil der Fall war.6

a) Vgl. weiter die Priestergesetze in der Thora und die Gesetzgebung Esras (Esra lO,2 f .44).
Daza P. Tr.lble, §/oman in the OT, in: Interpreter's Dictionary of the Bible, Suppl.
(1e76) e66.

5) Man denke an Mirjam, Deborah, Hulda und Ruth. Die spätere Zeit dagegen betradrtet
die Frau nidrt nur als untergeordnetes, sondern audi als unreines und minderwertiges
mensdrlidres §fesen. Vgl. Trible, a.a.O.
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1.2 Prägende Einfl.üsse
Di""y ilß;r. t"'*. ,"a veralrgemeinernde überbli& über die sicl, wandelnde Rolreder Frau in der alttestamentlidrL zrJ.t läßt natürlid viele Fragen oäen. Für unserezw&e mag es nützlidr sein, unser Bild um einige Stridre ,o""rgi**, indem wir
einige prägende Einflüsse erläurern, welc.he die Rolle der Frau I* lrraa mehr als
andere Faktoren bestimmt haben. Es seien herausgegrifen: (1) der starke selbst.
behauptungstrieb des jüdisdren Mannes und sein ,fä 

"od..ä ,o=rgeh.rrd"s Irrt..-
esse an der unterordnung 

-det 
Frau; (2) die Madrt des Tabus, d", ,ürrr"irh"it* ge-

nannt wurde; (3) die nadrhaltige \Tirkung einiger ar&erypisdrer vorstellungen. 
-

1,1.1 Die unterordnang der Fraa in Redttsanlegenbeiten, im religiösen und. priaaten
Leben
Seit der Zeit der Landnahme muß die hebräiscle Gesellsdraft als eine patriarclalisdre
GCIellschaft angesehen werden. Zu Beginn der Geschidrte Israels or"i o eine prak-
tische Notwendigkeit, die Frau als Mutter der Kinder und Hüterin des Hauses zu
s&ützen. Im Laufe d,er Zeh sdruf sich der hebräisdre Mann eine ideologis&e Redrt-
ferdgung für den sozialen zust:and, d.ie audr woiterbestand, als das überleben des
volkes nidrt mehr bedroht war, wie es in früheren Generationen der Fall gewesen
war. Der Mann hatte sidr jetzt seine vormadrtstellung in der Familie gesiüert: Er
war die-Autorität geworden, der sich die Frau unterwerfen mußte. Dieses Verhältnis
wurde durdr Regelungen institutionalisiert, durdr die das Leben einer Frau immer
vom Mann in der Familie kontrolliert wurdg sei es von ihrem vater, ihrem Ehe-
mann oder einem anderen männlidren Familienmitglied.' Es gibt Beiqpiele, in denen
die Frau sich männlichen Autoritäten onterwerferi mußte, J"a *.o,, diese es zu-
t1"", daß sie mißhandelt oder gesdrändet wurde (Gen 19,g; Ri 11,29_40; 19;
2 sam 73,1-22). Ein vater konnte seine Tochter sogar als sklav,in verkaufen (Ex
21,7).-.Yble- Gesetze spiegeln eine Doppelmoral wider. zw Beispiel wurde ein
männlidrer hebräisdrer Shlave nadr sedrs Jahren Zwangsarbeit freigJlassen, frir eine
slrlavin jedodr galten ganz andere Regeln (Ex 2t,t-tt).7 von Äer Frau wurde
ervrartet, daß sie bis zu ihrer Heirat Jungfrau bl,ieb, aber ni&ts weist auf ein verbot
des vorehelidren Gesdrlechtsverkehrs iu.-d* Mann hin. Nur der Ma.r, nidrt aber
die Frau konnte eine Anklage wegen untreue vorbringen. Eiae Ehefrau, die der
Flurerei überführt worden war, wurde gesteinigt, ureil sie die Ehre ihres vaters oder
ihres Mannes verletzt hatte (Dtn 22Jt).8 Ebenso wurden Fraueo, die prostituierte
waren, verurteilt; jedodr wurde der Gang zur prostituierten als Veotil für den Mann
akzeptiert. §7ährend dem Mann die scheidung dur& gesetzli&e Regelungen .;&-
lidrt wurde, war die scheidung auf Initiativ" a"r rr"" nirgeods iorgesehen (Dä
24,1-4).
Nadr den meisten Rechtsvorstellungen konnte eine Frau keinen Besitz haben. Nur

6) vgl. ebd. 964 und F. crüsemann, ,,. . . er aber soll deio Flerr seino, in: F. crüsemann;
H. Thyen, Als Mann und Frau gesdralfen (Gelnhausen/Berlinr97g, tr-toe;, 2r,26--29,
Symptomatis& Ex 29 17: die Frau ersdreini als Eigentum des Mannes.

7) 7,.u den Folgen der deuterono,mistis&en GesetzgeLung, die stark zu Lasten der Frauen
gingen, s, crüsemann, a.a.o, 23-24. Im abgewihrten kanaanäisdren Kult war sexuali-
tät 

"Teil der Religion".
8) Dazu R. Goeden, zur stellung von Mann und Frau, Ehe und sexualität im Hinbli&

auf Bibel und Alte Kirdre (Diss. Göttingen 1969) 27- Grundlegend gilt, daß oein Manl
immer nur die Ehe eines anderen bre&en kann, eine Frau immeriu. dle eigene".
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wenn ein Mann keine Söhne hatte, konnten seine Tödrter sein Erbe unter sidr teileo
(Num 36,1-9). Dieselbe Diskriminierung finden wir audr auf dem Gebiet des Kul-
tes. Frauen wurden nidrt grundsätzlidr von der Kultausübung ausgesdrlossen, aber
sie nahmen als Teilnehmer eine untergeordnete Stellung ein und unrerwarfen sidr den
Regeln, d,ie natärlidr die Männer fär sie gemacht hatten (Dtn 12, lZ;31,'12; vgl.
Num 6, 2).0 Dies bedeutet, daß die Frau in recltlidren und familiären Angelegen-
heiten sowie in der Kultausübung nidrt als gleidrberedrtigt betradrtet wurde.

1.2.2 Die Bedeatung eines Tabns: ,(Jnreinheito
Es wird nidrt immer klar erkannt, daß der Israelitin deswegen keine gteichberecltig-
te Teilnahme am Kultischen - w'as den Priesterdienst oinsdrloß - zugebilligt wurde,
weil Vorstellungen über ,reino und »unrein" ihr Leben mehr beeinflußten als das
Leben des Mannes. Alle Ausflüsse des Körpers bei Männern wie bei Frauen waren
unrein und madrten unrein. Hierdurch wurden ihnen rituelle Handlungen verwehrt,
weil ja alles, was sie berührren, jeder, der sie berührte, und alles, was mit ihnen in
Berührung kam, unrein wurde.lo Es hat den Ansdrein, daß die Israelitin für die
Hälfte ihres Lebeas als unrein bemaclrtet wurde! Jedenfalls sorgte ein altes Tabu, das
mit der Menstruation in Zusammenhang stand, dafür, daß die Frau in Israel eiue
untergeordnete Stellung im Gottesdienst einnahm. Die \Tirkung dieses Tabus reidrte
weit,in die dristlidre Zeit hinein.

1.2,3 Die nadthaltige Wirkung einiger,ardtetypisdter" Vorstellungen
Das Verhältnis zwisc}en Mann und Frau oder die Rolle der Frau kommt in mehreren
Texten zum Ausdru&, die ,Klassiker" geworden sind. In ,ihnen spiegeln sidr Vor-
stellungen von der Rolle der Frau wider, die sidr über eine laage Zat gebildet haben
und ihrerseits in der Kultur Israels im Laufe der Jahrhunderte einen prägenden Ein-
fluß ausgeübt haben. Zv ihnen gehören die beiden Sdröpfungsbericlte in Gen 1 und 2,
die Geschiclte vom Sündenfall (Gen 3) und die Geschidrte von der Affäre zw,isdren
den ,Gottessöhnen" und den ,Tödrtern der Mensdreno in Gen 6. Interessanterweise
zeiduen sie sidr alle durdr eine erstaunliche Bildersprache und Symbolik aus, die
Anlaß zu mannigfaclen, sich teilweise sogar stark widersprecihenden Interpretationen
gegeben haben. Diese unterschiedlidren Interpretationen in Gegenwart unä Vergan-
genheit und die Bevorzugung des einen oder anderen Symbols zergeq wie sehr wir
jeden Text aus der Sidrt unserer eigenen Kulrur - um nidrt zu sagen: unserer eige-
nen Vorliebe oder Abneigung - verstehen oder mißverstehen.
Der ältere der beiden Sdröpfungsberichte (Gen 2, 5*25)1r erreicht seinen Höhepunkt
damit, daß der Mann beim Anblick der Frau ausruft: ,Das isr dodr Bein von meinem
Bein und Fleisdr von meinem Fleisdr!" (Gen 2, 23)ls Das Gatze läuft darauf hinaus,
daß der Mann in der Frau seinen gleichberedrtigten Partner gefunden hat.'$

9) Vater oder Mann konnten sogar das Gelübde einer Frau annullieren (Num 30)!
10) Zu den Zeiträwen der sog. Unreinheit und Reinigung nadr Menstruation und Geburt

(länger bei der Geburt eines Mädchens!) s. Lev 12 und 15.
ll) Dazlu Crüsemann, a.a.O.56-,61.
12) Vgl. C. §flestermann, Genesis 1-11, 261:,Der Mensdr hatte damit, daß er von Gott zu

einem lebenden §fesen ersc]raffen war, nodr nidrt die von Gott eigentlidr beabsidrtigte
Existenz . Erst in der Ersdraffung der Gefährtin kommt das zunädrst unzulänglidre
Sdröpfungswerk zu seiner Volleodung."

13) S. au& die anderen Aussagen in Gen 2. (V. 18 bis 20.21.22.24).
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Die Absidrt des ursprünglidren.Erzählers kann mißverstanden werden _ und ist mißverstan_den worden -' wenn Ausl.g..6"stim;; i;1. ä.. c.r.l,r.ht. i;ii..r;"rräten: Einige habensidr über den Zeitfaktor 
"rig.t*r.n ur,ä i".ig*i.rl, d"ß ;;; il;;; "rräir, 

,"ra"ren wurde"lff :,u';q;:,,"',f T:t*Tä*'.,:tä;.x"1#n;;;ä;iäiä,;"ep;;;.t,
perteiles d., rvr"n,,oT.d,.fh"b.,;i;;,ä; ilä*,[':,ü ääT,"Jräl_::;,*li?ff;einem der Knodren des Mannes ih;;z;;ä*dtgc 4Fä,,cirä;r;# Minderwertigkeitunterstreiüe. Ausustinus-sah übrigens dt" ail#lik der Rippe ,rd.rr, ,,Hätte Gom der Fraubeschieden, Herr des Mannes ,r, ,.irr, so hätie er sie aus Adams Kopf gescJraffen. Hä*e er ihrbesdrieden' seine skravin iy ,a", iiaiä'ää" ril aus.dem Fuß (gesdraffen). Aber er nahmsie aus seiner seire' weil .. ihr b.r.l.,).ä,r!i". ääu.rechtigte Gefährtin zu sein...§fieder andere scheinen von der c*aiar. ?ä *.r,, zu begreifen, als daß die Frau die"Gehilfin" des Mannes soi, und -i ai*.*-uiää-meinen sie ,Kellnein". oder es wird fesr_gestellt' daß der Mann.^so, wie er allem äriLI'Nr-.n grt, ;;e;";'F.rr'.ir,"r, Namen ge-geben habe. Dies, so h.ißt .r, ryr"i"iiri"r" i.i"" a"r".rrat über sie.la

Der ersre sdröpfungsbericht in Gen-1 ist jünger und gehört zu dem priesterdokument,
das seine endgültige Form wahrscheinlich Zo, zoJ d,", n"il, ohi"it (538-450 v.chr.). Er läßr einer maskurin-überhebrie; rnrerpretadon keinen Raum, ist doclh'ier 'Adamo Kolrekdvbezeichnung il; Mr"" und Frau: ,Gotr spradl laßt unsAd.arn sd:.afren als unser Bild . . . ind t^*t- r;, (d. h. M;;; 

""d-n "u) 
fr"rrraen . . .oNidrt Mann oder Frau allein, sonder' r"lä" rrrrr*men spiegeln das Ebenbild Gomeswider (Gen l, 26'27). Mann und rr"o *.rl"o zur gleidren Zeit gesdraffen, sie sindmiteinander verbunden ars g-leidrberecfuigr" nr.ro", im Birde Go*es, und gemeinsamsollen sie herrsdren über die rra" urri al*, *r, darinnen ist (Gen r, 26-29).

Das Nebeneinander der..beid,en 
-scbipfingsberichte wirft d,e Frage auf, ob bei derZusammenstellung der fünf Bücher lri;; ;;"h, die Absidrt bestand, Gen 2 im Lichtevon Gen 1 Iesea zu lassen. vieleicht ist dies "iat a* r"riä;;; j]doch krar, daßaufgrund eines Flangs z' einer atomiriererrien Exegese, d. h. einer Interpretation,weldre Texte oder gar einzerne verre isolie*ia."at"t", Gen 1 und Gen 2 almähridrals untersdriedlidre Darstellungen a.r E"r" i*"rpretiert wurden, eing in der sie dernManne gleidrberechtigt is1, urrJ eine, in a", ii." Minderwertigtä. ,"i unterordnungunter den Mann zum Ausdruck kommt.

Gen 3, die Gesdridrte vom sündenfar, ist in der Tradition immer zuungunstea derFrau interpretiert worden. Es__ist die Frr;, ;i" bt.h. ;;; v;;;ä;;i und stinde er_liegr. sie isi die ursadre für ales Er;; ;;i.rer §.ert. Es ist jedo& zu beachten, daßdas Ake Tesmment selbst nirgendr d; ä;;;ken ausbzutet, daß die Frau als soldredie Quelle allen übers sei; dil i* 
"i"h""h;;ne spätjüdisdre Tradition, die in einerGesellsdraft mit offensidrtridr frauenfei"aria* Tendenzen entstand. und was dieRolle von Mann und Frau betrift, r" ,Jg, ai" lnterpretation 

"irr.. alrr.rrrmentrerin,

*3rt:rrmiedtidr gedeuteto,";l;; lrn , ," o"adem, ob a".i.r* ein Mano

Phyllis Trible faßt die Gesdridrte. wie folgt zusammen: In Gen 3 ,tritt der Mann in derErzählung wieder zurüd<' während ai" rr",i-rirärke personlidrk"it il.rvortr;tt. In dem Ge-sprädr mit der sdrranee ,itiert sir c"" ,"älug, ää- v.ruo, c**, ir,..-.;g"ne rnterprctationhinzu ('rühret si" auÄ nicht an'- r. Ira*.ä)i;. si. r..rrar", di. u"rüoi.ne Frucrt vom
1a) Die Bezeidrnungen .ish* (Mann) und ,,ishah" (Frau) entstammen zwei versöiedenenVurzeln, so daß sidr Sp"kuiationä fri.rrr, 

"ä.1i.*".
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sinnlidren, ästhetisdren und theologisdren standpunkr_ (y 6): Die erste Frau ist intelligent,unabhängig und entsdreidl,ngsfreud"ig, 
"i"",rt,.ätofin., die sidr der Bedeutung der Tar vollbewüßt ist' wenn sie die Frudrt nimmt und ißt. Ihr ivt"n , d"g.g"o l;;;c;ä. mit dem ver-bot. Unfähig, sidr zu entsdreiden, folgt er blind seher Frau,!.16

Man muß einräumen, daß - wie man die Gesdridrte aucr nimmt - Adam sich als
die jämmedidrere Figur erweisr.lo
und sdrließtich können wir in diesem Zusammenhang Gen 6, r-4 anführen, eine
andere traditionelle Überlieferung über die Frau, die das Denken vieler Generatio-
nen beeinflußt hat. Die Gesdrichte von den Göttersöhnen, die durdr len Anblich der
sdrönen Frauen auf der Erde verführr wurden, krrrrl ,i, ein zweiter Beridrt. vom
Sündenfall-betradrlet werden. Sie unterstreicht die Macht der Verführung, die von der
Frau ausgehq so daß sogar die Göttersöhne in die sünde hineingezogen werden. Die
Gesdrichte fand weite Beadrtung im spätjudentum und w,rrde Jft aäru u"rrurri, ä
hödrst ungünstiges Bild von der Frau, zt zeidrnen.

1.3 Die Rolle d.er Fran. im lad.entarn

1,3.,1 Das Bild, der Frau in den Apobryphen und pseud.epigrapben
Bei_ der Rehandlung des Problems des Bösen me.sse,, die verfasser der apokryphen
und pseudepigraphisdren Literatur, die in der Zeit, nadt dem Alten Testament ülit r",
Gen 3 und Gen 6 besondere Bedeutung bei. Das Buc}, das unter dem pseudonym
Henodr gesclr,ieben wurde (der Ätbiopische Henoch), erklärt den ursprung des no-
sen urner Berufung auf Gen 6 und nicht auf Gen 3; d. h., das Böse kam in die \[/elt,
als die ,,Göttersöhne" mit den ,,Töchtern der Menschen" verkehr hatten.l? .

Das Buch d.er tubiläen, das gegen Ende des 2. Jahrhunderß v. chr. gesd'ieben
wurde, madrt sowohl von Gen 3 als aucä von Gen 6 Gebraudr, wobei letzteres die
auf dieses Ereignis folgende Zsnahme der Entartung erklärt, die später zur Sintflut
führe. Es vernaittelt den Eindrud<, daß jede Frau sexuell unkontrolliert sei, eine
Nymphomanin, die vom Mann in ihre Sclranken verwiesen werden müsse.18
Der gleidre Gedankengang findet sidr in den ,,Testamenten der Zwölf patriarchen*,
besonders im Testament des Ruben. Hier werdel die Frauen als Urheber des Falles
der ,Kinder Gottes" betradrtet; sie verführten sie und sind deshalb unmittelbar für
die Ausbreitung des Bösen in der \[elt verantwortlidr.lo
um diese zeit vollzieht sidr etwas, das man als das versdmelzen von Gen 3 und 6
bezeidrnen könnte, d. h. die Entwiddung des Mythos, daß das Böse mit dem Ge-
sdrledrtsverkehr begonnen hätte, und zwar nidrt mir dem der sdrönen Frauen der
Erde mit den Gömersöhnen (Gen 6), sondern mit dem verkehr Evas mit,satan, der

15) Trible, a.a.O. (Anm. 4) 965.
16) Vgl. audr die interessante, obsdron anders angesetzte lnterpretation von Gen 3 durdr

crüsemann,_a.a.o. (Anm.6) 61-68. Er versteht den Text als Ätiologie der gegenwärti-
gen_ Lebensbedingungen. Eben deswegen muß betont werden: Diese Lebensbedirgurg.r,
sind nidrt der rJrzustand von Mann und Frau, keine sdröpfungsordnungen. ,Theologiidr
wird man aus Strafen keine Ordnung madren dürfen."

17) Ygl. dazu B. P. Prusak, ,\[oman: seductive siren and source of sin? pseudepigraphical
Myth and Christian Origins", in: Religion and Sexism, ed. R. R. Ruether (New-york
1974). S. audr äthHenodr 6, 6 - 7,6;8, 1 ; 10, 7; 16, 2 f.

t8) Es bürgerte sidr ein, die §flurzel allen übels im sex zu sehen und die Frau zum sün-
denbodr zu madren. Vgl. aucJr Jubil 20, 4;25, l.

19) So TestRuben 5, 1-3. Ahnlidr der Aristeasbr,ief (ca. 1@ v. Chr.).
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sdrlange (Geu 3). Die Ges&idrte vom ,Leben Ad.ams und Evasn, die von einem
Diaspora-Juden im 1. 

-Jahrhunden v. chr. gesdrrieben wurde, d"ot"t 
"rr, 

daß die
Sünde aus einem sexuellen Verhältnis zwischen Eva und Satan resuloiere. Eva, nidrt
Adam, sei der Hauptsünder im parqdies gewesen. ad"* *iri iaoüri"rr. Die Ten"
denz, Adam zu idealisieren und alle Sdruld auf Eva zu schieben, rist niclrt neu und
wird hier ganz offensichtlidr.2o Ebenso besteht das Bach der Gibeimnisse Henodts
(slawisdrer Henoch) daratf , daß durdr Eva der Tod in die §7elt gekommen sei, und
bei sirach heißt es: ,Keine Bosheit kommt der Bosheit der Frau ,-,r.1, ,ru, annähernd
gleidr" (25, l9).2r

Die Gleicbsetzang d.es Bösen, d,er Geschlechtlichbeit und. d,er Fraa wurde im rabbini-
schen Sdrrifttum aufgegriffenz2 und beeinflußte audr die Verfasser des Neuen Testa-
ments (2. B. Jud 6.7.14 u..dZpetr 2,4 - Mythos der,Göttersöhne..; 1 Kor 11,4_
70; 11, 15; 14, 34.35; 2 Kot tl,3; I Tim 2,9-15; 1 petr 3,L-7). §üieder müssen wir
uns vor Augen halten, daß die Verfasser des Alren Tesramenrs die Gesc}iclte vom
Sündenfall nie so auslegten, als wäre die Frau die Quelle alles Bösen. Dies blieb den
urhebern der Traditionen vorbehalten, die wir in den apokryphen und pszudepigra-
phischen Sdriften finden. Man fragt sicl, weshalb diese Interpr"tation tib"Äaopt
verbreitet wurde. §flar es ein Versudr, die jüdisdre Identitär in der Auseinanderset-
zung mit dem Hellenismus zu wahren, in dem die Frau ein größeres Maß an Freiheit
und Gleidrheit erreidrt hatte? Kam es daher, daß der Mensdr in seiner Neugierde das
Bedürfnis verspürt, die Quelle des Bösen mir etwas Konkretem zu identifizieren?
§7as audr immer der Grund hierfür gewesear sein mag, die Auswirkung der Interpre-
tation ist offensidrtlidr: Sie hat dem Mann die theologische Erklärung ,r.rd *eit"re
Redrtfertigung für die Aufrechterhaltung des kulturellen Status quo der Vorherr-
sclaft des Mannes und der unterordnung der Frau gegeben. psyÄologisch gesehen
half die Entwiddung dieser Ideologie den Männern jenir Zeit, besser mit ihrer Ab-
hängigkeit von und ihrem Bedürfnis naclr der Frau als Gattin und Murter fertig zu
werdea, weil sie dadurch einen vorwand hatten, um sie einzuschücrtern.z$

1.3.2 Das Verständ.nis der Stellwng und. des Cltarabters der Frar im hellenistischen
Judentum
Philo von Alexandria, ein Zeitgenosse Jesu, war von der griedrischen philosophie
angetan und legte eine erstaunliche Offenheit für hellenistisdres Denken ao d"r, Tag;
und docl weicht in allen wesentlidren Dingen sein Verständnis von der Rolle der
Frau nidrt von dem ab, was w,ir im palästinensischen Judentum finden.za
,,Es kann Philo nidrt zum Vorwurf gemacJrt werden, daß er in einer am Mann orientierren§(elt geboren wurde; dodr deot.r, ,Jirr" umfangreidren schriften darauf hin, daß er kaum
etwas tal um ungleidrheiten abzubauen, jedoclr sehr viel, um sie zu verstärken. Natur,
Logik und Religion mußten dpzu herhalten, äie Herrscraft des Mannes zu bestätigen..,25

2O) S. weiter'Prusak, a.a.O. (Anm. lZ) 95.
21) S. audr Sirach 25, 24 - 26.
22) Daz;u Prusak,96.
23) Ygl. ebd. 97.
24) zu Philos Ansichten über die Frau.s-. J.-Jeremias, Jerusalem zur zeit. Jesu. (31963); E.

und F. stagg, §(oman in the §fiorld of Jesus (philadelphia 1978). st-ereotyp r"i'ü,-
die Yerknüpfungen,,männlidr - Verstand - ukti.t, --überl.g"rr'- gut.. und,,weib-
lich - Sinne - passiv - inferior - schlecht".

25) Stagg, a.a.O. 44 f .
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Der jüdisdre Historiker Josephus, der gegen Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. wirk-
te, äußerte sich mitunter iedrt positiv über einzelne Frauen. Andererseits kommr in
seinen sdriften immer vrieder der ,weiblidre" charakter vor: ,weiblich" bedeuret
hier radrsüdrtig, sdrwach, obszön, nidrt wahrnehmungsfähig, stolz.zo Von Josephus
erfahren wir, daß Frauen von jüdisdren Gericlten ausgesdrlossen waren. Josephus
betont: ,Die Zergenaussage einer Frau soll wegen der Leidrtfertigkeit und unbe-
sonnenheit ihres Gesdlle&ts nidrt anerkannt werden."2? Josephus beridltet audr etwas
über die Gesdrleütertrennung im Tempel: Frauen hal.ret Zutritt zu ihrem eigenen
Tempelhof, der seine eigenen Tore hatte.ss

Im großen und ganzen muß man feststellen, daß das hellenistiscfie Judentum in sei-
nen vorstellungen von der Frau ansdreinend niciht von der größeren ofienheit, wie
sie in dern es umgebenden Kulrurkreis ihr gegenüber vorhanden war, beeinflußt wur-
de' Das traditionelle Muster der überlegenheit und Herrschaft des Mannes blieb
unangetastet.

1,3.3 Rabbinische Vorstellungen ,uon d.er Frau

1.3.3.1 Die typisdte Fraazs

Das Gesamtbild ist folgendes: Die Hauptfunktion der Frau besteht darin, sidr um
den Mann zu kümmern und für sein leiblidres §Tohlergehen zu sorgen. Eine Frau
soll ihren Mann sexuell befriedigen und darüber hinaus aktiv dazu batagen, daß er
vor Versuchung bewahrt bleibt. Eine andere Pflidrt der Frau besteht darin, es ihrem
Mann zu ermöglidren, die Thora zu studieren,to Mehr nodr, eine Frau mußte aufs
treueste zu ihrem Mann stehen und durfte heinen Angrifi auf seine §7ürde dulden.
und natürlidr war es ihre Pflidrt, Kinder aufzuziehen ,Ktrz, die Frau sollte all
ihr Denken und ihre Energie darauf verwenden, die Bedürfnisse eines Mannes zu
befried,igen, so daß der Mann sein Denken und seine Energie auf die umfassenderen
Bedürfnisse Gottes und des Mensc}en verwenden konnte."Bl

Einige positive, w,iederholt vorkommende z|irge der Frau sind: ihr Mitleid mit den
Armen und denen, die Sdrmerz leiden; ihre Gebete, besonders ihre Bitten um Gna-
de, sind gewöhnlidr wirksamer als die des Mannes; sie sdreint besser als der Mann
dazlu il der Lage zu sein, mit Armut, Sdrmerz und widrigen Umständen fertig zu
werden; ihre Klugheit zetgt sidr in einer Vielzahl von Umständetr; oft gilt Heilig-
keit als §(resenszug der Frau. Die vorherrsdlende Einsdrätzung der Frau ist jedodr
negatiy.sz Es n'immt niclrr wunder, daß das öffentlidre Leben der Frau zvr Zert, Jesa
stärker eingeschränkt war als z:or Zeit des Alten Tesramenrs.es 

l

26) Mehrfadr! (Antiquitates II 4, 5 u. ö.). ,,Die Frau ist nach dem Gesetz in allen Belangcn
dem Mann unterlegen . . ," (Contra Apionem 2,201).

27) Antiqu. M, 15.
28) Contra Ap.2,8; Bellum V 5,2. Josephus bezieht sidr großenteils auf Gen 2,
29) Daru Sw,idler, '§7oman in Judaism (s. Anm. 2); Judith Ffauptman, ,Images of §(romen

in the Talmud", in: Religion and Sexism, ed. R. R. Ruether (s. Anm. l7); Stagg, a,a.O.
(Anm. 24) 48-s4.

30) Als großes Beispiel galt Rahel, die Frau des Rabbi Aqiba.
31) Hauptman, a.a.O. 200,
32) Ebd. 200ff. Dort weireres Material. Ebenso bei Swidler (s. Anm. L) 133-135.
33) Vgl. Stagg, a.a.O. (Anm. 24) 52 zur Versdrleierung der Frau.
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1.3.3.2 Die Fraa in Bezie,hung za Kalt *nd. Tbora
Die unters&iedli&e stelrung des Mannes und der Frau im Judentum wird am deut-lichsten, wenn wir sie auf das beziehenr wäs im Judentumä *i.Jrrigr."o und ent-
qdreidensten war, nämlidr die Thora. §7ir erinnern dararr, daß ,"ü" 

"ord.u.efi.h"orituellen vorsd'ifteu die an eine bestimmte Zat gebanil;"d;"* Manne ob_liegen, die Frau aber von ihnen ausgenornmen isti.ro Frro.n *r, ., wegen ihrerPfliäten im Haushalt u1d der_ Beschränkungen (wie Menstruation, schwangerschaft
und &illen, denen sie aufgrund ihres Ges&rJdrts unterrag) 

"ra, *ägua, die an be-stimmte Zeiren gebundenen Gebote, z. B. das dreimalige äd;; äJt.. i, der syna_goge, zu befolgen. Darüber hinaus waren sie audr 
"Jo ,J.}r"., nicht an besdmmteZeiten gebundenen Geboten wie dem Studium der ihora "rrg;;;*. Sie waren

yo1 refisiösen und gemeinsdraftlidren Aktivitäten ausgesdrloss"i, die mit Gelehrsanr-keit oder der gemeinsamen Ausübung ritueller rrrodiu.rgäo l;?;;**hang stan-den. ,Im wesentlidlen war (und ist iu& heure nodr) imludentum den Frauetr ganz
oder teilweise all das verwehrt, was es eigentlich 

"rrr*"drtl 
ein Jude zu sein.*ruFür den jüdiscäen Mann war das studiuÄ der Thora ai" ,"g*o"i.lore Beschäftigung,

**.$t-Fo-o-war praktisdr_davon ausgeschlossen. Die bemerkenswerte Ausnahme,
die-die-Regel bestätigt, war Beruria, diJ Frau des berühmten Rabbi Meir, aus dem2. Jahrhundeft n. chr. verschiedene Geschidrten zeugen 

""" ilr** sjfer, ihrem §fis_
sen und 

ihr.er 
Kompetenz in Sadren des Gesetzes. Sie war eine hervorragende Sdrüle-rin und Lehrerin der Thora. Mehrere ihrer Ausspüche wuden in die Tradition auf-genommen. Anekdoten erzählen davon, wie sie die Rabbiner übertrumpfte. Arucrei-

nend war sie eine leidenschaftlicle Feministin, immer auf der seite der unterdrück-
ten. obwohl sie alle Bedingungen erfülltg wurde sie vermutlidr nie zum Rabbi
ordiniert. Es überrasdrt niat, daß die Tradition, die diese rr"r""ä*ae und außer-
ordentlidre_ Frau rin einem günstigen Licht zeigq später eine von niäriger Gesinnung
zeugende Gegenreaktion provozierte.s

2, Jesr Haltang gegenüber d,en Fraaen

2.1 D'as Reidt Gottes und die Fraa

Yr 9.1 tistorisdreo Jesus betrift, so herrsdrt unrer Nzutesramentlern heute Ein-
helligkeit darüber, daß Mt< 1, 15 eine verläßlidre Zusammenfasrr"g ,"i"", verkündi_
gung ist: Jesus von Nazaret verkündigte die Nähe des Reiches coä, genauer gesagE,
das Kommen Gottes in seiner königlicrren Herrsdraft, die eine HerrJaft der Gnade
ist, die Ausführung seines §rillens. Dese Herrschaft Gomes *r, g"g;;ä;i; il-;;;
Person und dem §Tirken- Jesu, der den Armen, den Hungrig.rr, dä 

"Trro;#""; 
J;

Barmherzigen, den Friedfertigen, den Verfolgten, d." c-"fäog"nen, dan unterdrüd<-
ten das Kommeri der Gnade Gottes verkündete (Mt 5, 3 fi.; it 4,'1g).

34) Swidler (s. Anm. 2) 83.
35) Ebd..85..Dgrt au{ (86ff.) zur-Gebetspraxis; ebenso bei Flauprmän, a.a.o. rg2.Insgesanrtwurde die Frau religiös d-egradiert; 

fempgr,'synagoge u"a mo.rraot.,logar Gebet undu:rterweisung zu Flause 6elen ganz dernMann zu.,Man soll die vorte d,er Thora., .nidrt einer Frau übediefern]; s, 
-G. 

F. Moore, Judaism, tt 1tüi1-ät. 
----

36) Nadr dieser Erzählung soll Beruria thebru& und' ansili"ß"nd Selbstmord begangen
haben.
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Hier muß die Frage gestellr werden, ob das Evangelium vom Reidr Go6es, das Jesus
verkündete und in Kraft setzte, audr die Frauen aus ihrer untergeordneteo Steil.rrrg
befreitq sie auf den Status freier Kinder Gottes erhob und ihnei ihre volle persön-
li&keit zurüitgab, ohne daß sie die Last und den vorwurf tragen mußten, die
Hauptsünder zu sein, die den Fall und den Tod der angeblichen Krone der Sc!öp-
fung des männlidren Godrlec,hts, verursacihr hatten und denen daher in der Ge-
meinde und in der Gesellsdraft nidrt dieselben Privilegien und dieselbe Verantwor-
tung wie den Männern anvertraut werden konnten.

i Das Evangelium spiegelt sidr in jeder no& so kleinen Perikope: in äinem einzelnen
Gleidrnis, einer Ges&i&rc oder einer Aussage Jesu. Es gibt Geschidrten, Aussagen und
Gleidrnisse, die die befreiende Kraft des Evangeliums im Leben von Frauen beispiel-

' haft darstellen, deraft, daß ihr Bild und ihre Rolle, ihr status und ihre Achtung in
, den Augen der Gesells&aft revolutionär umgestaltet werden. Da die Evangelien in
, ihrer gesdriebenen Form auf viele Einzeltraditionen zurückgehen, bekommen wir
' nur hier und da einen kleinen Einblick; audr wenn dies niclrt zu einem vollständigen
i Bild ausreidrt, ist das, was wir sehen, dodr klar genug und in sich konsequent.

'2,1.1 Ein neaes, esdtatologisdtes Bild.
Vor dem Hintergrund der jüdisdren Gesellsdraft fällt das häufige Auftreten von
Frauen in den Beridrten über Kranhenheilungen besonders auf. Jesus heilt die
Sdrwiegermutter des Petrus (Mk 1,29-3t), die Todrter des Jairus (Mk 5,27-24.35-
43), die Frau mit dem Blutfluß (Mk 5,25-33), die Todrter der syro-phönizisdren
Frau (Mk 5,24-30), die verkrümmte Frau (Lk 13, lO-17) usw. Durch die Ein-
beziehung dieser Traditionen wird dem Leser der Evangeliumsgeschichte zu verstehen
gegeben, daß für die Heilkräfte des Reidres Gottes das Gesdrlec}t oines Menschen
keine Schranke darstellt. In einer dieser Heilungsgesdrichten nennt Jesus die Frau,
die er geheilt hat, ,eine Todrter Abrahams", an einzigartiger Ausdruck in der
Evangeliumsradition, der es nahelegt, daß Jesus Frauen ausdrüd<lich nt dert
Empfängern der göttlichen Verheißung zählte (Lk 13, 16).

Sowohl Männer als aucih Frauea hören Jesu Botschaft und sind Zeugen seiner
mädrtigen Taten, und ein'ige öffnen ihm ihr Herz und ihren Sinn. Jesus erläutert die
Erfahrung von Buße und Vergebung niclt nur in der Geschidrte vom vedorenen
Sohn, sondern audr in der Geschidrte von der Frau, die einen ihrer zehn Silber-
grosdren verlor und dann das Flaus ausfegte und gründlich durdrsu&te, bis sie ,ihn
fand (Lk 15, 8-10). Jesus erteilt den Männern um ihn herum eine Lektion, indem
er sie auf die beispielhafte Gabe der armen §7itwe hinweist (Mk 12, 41-44, par.
Lkzl,l-4). Er lobt die Frau, weldre ihn mit einer sehr hostbaren Salbe salbte, und
erklärte feiedidr: ,vo das Evangelium gepredigt wird in aller \7elt, da wird man
auch das sagen zu ihrem Gedädrrnis, was sie j*zt getan hat" (Mk 14, 9; vgl. Lk
4, 36-50).

' Es nimmt demnach nicät wunder, daß Jesus im Lidrte der kommenden Gottesherr-
sdraft die Entstehung einer neuen Gemeinschaft, einer neren lamilk dei sieht, die
durdr Gottes Gnadenangebot und die Antwort von Männern und Frauen auf den.
gnädigen §flillen Gottes zusammengehalten wird. ,und er sah rings um sidr auf die,
die um ihn im Kreise saßen, und spradr: siehe, das ist meine Mrrtä und meine Brü-
der. §fer Gottes §Tillen tut, der ist mein Bruder, meine schwester und meine Mut-
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ter" (Mk 3, 34.35). Diejenigen, weldre den \Fillen Gottes run, werden Jesu ver-
wandte, unabhängig davon, ob sie Maon oder Frau sind. Es ist beaclrtenslert, daß
es eine ähnlidre Relativierung der Gesdrledrtsuntersdriede in dem Aussprudr J;giüoin weldrem er vom Mensdren,nadr der Auferstehung der Toten .pri-drr, ,,lf.orr' ,i"
von de1r Toten auferstehen werden, so werdea sie ni&t freien nodr sich freien lasen,
sondern sie sind wie die Engel im Himmel" (lvlk 12,25). so wie sdrranken, die auf-
glund von Gesdlledr.tsuntersdlieden bestehen, in der Gemeinschaft des Evangeliums
überwunden: werden,'so werden Mauern zvis&eo Meosüen entfernq die auf denr
Hierarcrieprinzip, d. h. der unter- und übergeordneten stenung, beruhen. Jesus
lehrte seine Jünger: ,,Ihr wisser, daß die weltlidren Fürsten ihre volker nieder-
halteri, und ihre Mäc}tigen tun ihnen Gewalt. Aber so soll es nidrt sein unter euc;h;
sondern wer groß sein will unter eudr, der sei euer Diener. und wer unter zuch der
Erste sein will, der sei euer Knedrt" (Mli 10,42-44). §7enn Jesus das prinzip d.es
Dienens (und nicht'das des Beherrsdrens) auf seine eigene selbstaufopferun! am
Kreuz gründet, so ist es nidrt möglich, die Anwendung dieses prinzips auf die Be-
ziehungen zwisdren Männern zu beschränken. Vielmehr müssen wir es audr auf das
verhältnis der Männer zu den Frauqr anwenden: Männer dürfen sie nidrt ,nieder-
halten". Die Kraft des Evangeliums beginnt, die Frau vom Fludr der Herrsdraft des
Mannes zu befreien, den Gen 3, 16 als Gottes strafe für Evas sünde ansah. Die
vergebung, eine Gabe der kommenden Flerrsdraft Gottes, verwandelt Herren und
Sklaven,Männer und Frauen in Brüder undSclwestern, freieBrüder undrsdrwestern,
die einander nidrt beherrschen, sondern sicl gegenseirig in selbstlosem Dienst unter-
stützen.

2.1.2 Frauen als Jüngerinnen
Die Formulierung, in der Jesus seine einige Zeilen vorher zirierte Aussage über das
wahreverwandsdraftsverhälrnis zu ihm madrte, serzt voraus, daß er sowohl vonMän-
nern als audl von Frauen umgeben war: o[Jnd, er sah rings um sidr aal die, die um
ihn im Kreise sa$en, und spradr: Siehe, das ist meine Mutter und meine Brüder'
(Mh 3, 3a). obgleidl wir in den Evangel,ien keine Gesctridrten finden, die davon be-
ridrten, daß Jesus Frauen in seine Nadrfotge berief, gibt es spuren, die darauf hin-
weisen, daß in der Tat Frauen unter Jesu Nadrfolgern waien. Mk 3, 34 findet seine
Bestätigung in Lk 8, 1-3: Jesus ,,reiste durcl Städte und Dörfer und predigte und
verkündete das Evangelium vom Reidr Gottes; und die Zwölf. warcr- mit ihm, dazu
etlicJre Frauen, die er gesund gemacht hatte von bösea Geistern und Krankheiten,
nämlidr Maria, die da Magdalena heißt, von welcher waren sieben Geister ausgefah-
ren, und Johanna, die Frau des Chusa, eines Verwalters des Fferodes, und Susanna
und viele andere, die ihnen Handreidrung taten von ihrer Habe". Es ist anzumerken,
daß es sidr hier nidrt um die Frauen von Jüngern handelte! Lk 8, 1-3 stehr wie-
derum nidrt allein; es findet seine Bestätigung in dem, was uns die Passionsgesdridrte
des Markus sagt (15, 40.41): ,Und es waren audr Frauen da, die von ferne zu-
sdrauten, unter weldren waren Maria Magdalena und Maria, die Mutter Jakobus
des Kleinen und des Joses, und Salomg die ihm nad:gefolgt w'aren, da er in Galilik
war, und ihm gedient harten, und viele andere, die mit ihm hinauf nach Jerusalem
gegangen waren." Die hier berrutzten Ausdrüd<e und Verben lassen erhennen, daß

Jüngerschaft und Dienst der Frauen von Dauerw'aren. Man kann nicht umhin, den
S&luß zr ziehery daß sidr unrer den Jüngern Jesu, d,ie mit ihm durch Galiläa und
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s&ließli& hinau{ na& Jerusalem wanderren, Frauen waren, die ihm den ganzen
§(eg folgten. ,Der Tatbestand ist für deo palästinensischen Mlnschen unerträglidr."o,

2.1.3 ,Fraaen als Zeagen und q*alifizierte Apostel
Die Passionsgesdridrte des Markus, die zu den älresten Traditionsgesdrichten gehört,
auf weldre die gesdriebenen Evangelien zurüdrgehen, stellt die Frruen absidrtlich als
diejenigen dar, die Jesus bis zum Ende ,folgren", sogar bis dorthin, wo ihm die
i-r-"g-* nidrt mehr ,folgten". Einige Frauen werden zatgenjener Ereignisse, auf die
sidr das sogenannre Kerygma und später das credo rnit äen \ü0'orten blrufen: ,gelit-
ten unter Pontius Pilatus . . . gekreuzigt . . . begraben . aufe*standen . ."
unmittelbar nach der Perikope vom Tode Jesu, die ihren Höhepunkt im Bekenntnis
des Flauptmanns erreidrt ,§Tahrlicä, dieser Mensch isr Gottes boh., gewesen., sagt
Markus: ,,IJnd es waren audr Frauen da, die von ferne zuschauteni (15, 40). Er
erwähnt die Namen von vier Frauen, fügt jedodr hinzu: ,,. . . und viele anderg die
mit ihm hinauf nadr Jerusalem gegangen waren" (15,4L). sec}s verse weiter stellt
Markus fest, daß zwei von ihnen, Maria Magdalena und Maria, die Mutter des Joses,
,sahen, wo er hingelegr ward" (Y 47). unmittelbar danach eruäh\t Markus die Ge-
sdriclte von den Frauen am leeren Grab; die Gruppe der Frauen sclließt Maria
Magdalena,'Maria, die Mutter des Jakobus, und Salome ein (16, 1).
Frauen, die mit Jesus durdr Galiläa gewandert, die mit ihm hinauf nach Jerusalem
gekommen waren, wurden zeugen seines Leidens und sterbens. sie wurden zeugen
des Begräbnisses, aber audr des leeren Grabes. Darüber hinaus erschien nach dem
Evangelium des Matthäus (28, 9), des Johannes (20, L,1,1 fi.) und dem längeren
schluß des Markus (L6, 9) der auferstandene Flerr ztuerst der Maria Magdalena
(Matthäus sdrließt audr ,,die andere Matia* ein). Diese Tradition steht im \[ider-
spruch zu Lk 2.4, 34 und 1 Kor 15, 5, nach denen Petrus der ersre war, der den
Herrn nadr seiner Auferstehung sah. Es,ist sehr wahrsdreinlich, daß die erste Version
historisch authentisdr ist und in einigen jüdisdr-clristlidren Kreisen, in denen das
Zeugnis einer Frau der Tradiron entsprechend wertlos war, in den Hinrergrund
trat. Jedenfalls wäre nadr dem Maßstab, der bei der'§[ahl des Matthias zum Apostel
an Judas' statt angelegr wurde, zumindest Maria Magdalena für das Apostelamt
in Frage gekommen. Daß sie niclt als Kandidatin aufgestellt wurde (1, 23), kann nur
mit dem in der jüdis&en Gesellsdraft jerer Zeit vorherrsclrenden Vorurteil gegen
Frauen erklärt werden. \Väre sie gewählt worden, würden wir uns heute nidrt über
die Ordination von Frauen srreiten.

2.2 Die ,,Wiedereüsetzung" d.er Frau d.wrch tesus
Niclrts in der Evangelientradition läßt den schluß zu, daß nadr der Meinung Jesu
Frauen der Vergebung mehr bedürften als die Männer, weil sie schledrter seien als
diese. Es gibt jedodr zumindest drei Gesdrichten, die zum Ausdruck bringen, daß

Jesus die doppelte Moral verwarf, die seine jüdischen volhsgenossen anwandren, und
daß er mit Frauen Kontakt pflegtg ihnen die sünden vergab und ihre Menschen-
würde dort wiederherstellte, wo das Urteil der jüdisdren Männer besonders hart
war' Lk 7, 36-50 bericlrtet von einer Frau mir einem sdrlechten Ruf, deren Liebes-
dienst Jesus annimmt, während der Gastgeber, ein Pharisäer, sich darüber enrrüsrer.

37) J. Leipoldt, Die Frau in der antiken Velt und im Urdrristentrm (1954) 126.
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Die Gesdridrte von der überführten Ehebredrerin, die spätere Handsdlriften in das

!v-1nsgh1m des Johannes einbeziehen (8, 1-1r), ist nadr d.* ä.r.o ein klarerFall: ,Mose aber hat uns_im Gesetz geboten, soldre zu steinigen. \f", ;;r;;?ü;;
Antwort ist enrwaffnend: ,§7er unter euü ohne Sünde ii, der werfe den ersten
stein auf sie." Keiner von ihnen hatte das innere Redrt, sie zu verdammen, und Jesusverdammte sie audr d*. pl dritte Beispier steht in Joh 4, *o J"ro, freundriclr
rnit einer Frau spridrg die ftinf Männer gehabt hatte ooä darrn mit""irrem Mann in
einem unehelidren verhältnis lebte. Durch das Zeugnis dieser Frau lernten die Leute
von sydrar den Heiland der 'welt kennen (4, 42). vir werden bald auf diese Ge-
sdriihte zurüd<kommen.

'Die. §Tiedereinsetzung der Frau ist, wie die des Mannes, Ergebnis der vergebung.
Es ist wie ein sterben und §Tiedererstehen: das Srerben des alten naam Äa aa's
§Tiedererstehen des neuen Adam, das Sterben der alten Eva und das \fliederersrehen
der neuea Eva. Ist etwas von ihrer §fliedergeburt sichtbar geword.en? Ist durch das
IVirken Jesu äine neue Eva hervorgekomm-en? Die Evangelientradition dzutet an,
daß sidr,-was die Frau betrift, tatsädrlich einiges geändert hat, und diese Änderungen
müssen sich notwendigerweise auf Gesellschaftsstrulguren auswirken: (1) Jesus Lat
an die stelle des alten, traditionellen Bildes der Frau ein neues geserzr, und-(2) Jesushat das Tabu von der ,,Unreinheit" der Frau überwunden. Zilnächst soll letzteres
kommentiert werden.

2.2.1 Die ,Wiedereinsetzango d,er ,tJnreineno .
Jesus zögerte nicht, eine ,,unreine' Fraa ru berühren, und er hatte nichts dagegen,
von einer ,unreinefi" Frau berührt zu werden. NacJr jüdischen Kultgesetz* *;d;r;
sdrwere Krankheit und naher Tod, Gesdrledrtsveri."hr, Menstrultion und jeder
Blutfluß einen Mensähen unrein. und dodr gibt es Beispielg in denen Jesus physi-
schen Kontakt mit Mensdren hatte, die nach dem Maßstab des Gesetzes mogiicher-
weise oder tatsädrlicl lnrein waren (2. B. Mk !,31;5,32;5,41;Lk 7,3Zi.Eines
der deutliclsten Beispiele ist die Frau mit dem Blutfluß, die den H"rr1 berti(rt" ,rrd
dann von Furcht überwältigt wurdq weil sie genau wußte, daß sie mit dieser
Berührung Jesus selbst unrein gemadrt hatte (Mk 5, 32 fr.; Lw 15, 25). Dieselbe
vorstellung liegt der Reaktion des pharisäers in Lk 7,36 fr, zugrunde: ,Er spra.h
bei sicl selbst und sagte: 'wenn dieser ein prophet wäre, so wüßtJer, wer und weldr
eine Frau das ist, die ihn anrübrt, denn sie ist eine sünderin" (!li z, sr;. Dies er-
klärt die überrasdrung der Frau am Brunnen in sycJrar, die zu'Jesus sagre: ,,\[ie
bittest du von mir zu trinken, der du ein Jude bist, und ich eine slamaritische Frau"
(Joh_4,9). Der Evangelist fügt hinzu:,Denn die Juden haben keine Gemeinsdr4ft
mit den samarirern." Er hätte audr sagen können: ,,Die Juden berradlren alle sarna-
riter als potentiell unrein, besonders aber ihre Frauen.*s8 Dieser Aspeht der Haltung
Jesu gegenüber Frauen ist im Einklang mit dem, was er nadr tvti z, t+-23 über
rein und unrein lehrte: Nitts, was von außen kommt, kann einen Menschen unrein
madren, sondern was aus seinem lrerzen kommt, macht ihn unrein. Mit solcft einer
Aussage errrtzog, Jesus der gauzen Mosaisdren Kultgesetzgebung ihre Grudlage. seine
Lehre bdreite die Frau von einem der sdrlimmsten Tabus,- das ihr soziiles und

38) vgl. die-§Tarnung vor samariranisctrerr Frauen: H. L. strack - p. Billerbcd<, Kommen-
rar zum NT aus Talmud und Midrasch, I 539_560.
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relig'iöses Leben gelähmt und sie daran gehindert hattg voll Anteil am Gottesdienst
zu nehmen.

2,2.2 Das neae Modell der Fra*
\fir bemerkten, daß Frauen unter den.Jüngern Jesu waren und sogar zeugen seiner
Krzuzigung und Auferstehurrg wurden.- o[ caanate von Maria" und Marta (Lk
L0, 38-42) bringr gut zum Ausdru&, wer&e Bedeutung der Tatsa&e b"irr-o[r,
var, daß Frauen unter deo Na&folgern Jesu waren. Sie ist 

"i" B;;;i dr;;;
grundlegenden Rollenwandel der Frai, *iJ no Jesus sieht. Marta rrfräsentiert das
alte jüdisdre Modell der Hausfrau, die si& um da-s leiblidre \rrht;g;h* des Mannes
kümmert; Maria dagegen nimmt die nzue Hartung einer Jüngerio äo, **o sie sictr
zu Füßen des Fre*n serzr und ihm zuhön. Nadr Jesu uuii""i hat V,a.,a das bessere
Teil erwählt; es soll ihr niüt genommen werden (v.42),
§flieder ist es die Ges&i&te von Jesus und der Frau am Brunnen in sycrrar, die am
llarsten zeigt, wie revoludonär Jesu verhalten war. g. 

""r"rt 
ati sidr in aller

o#entlidrkeit mit einer unreinen, ur-oralischen Frau, und er spriclt mit ihr über
Theologie. Die Jänger sind verblü{ft, als sie ihn bei ihrer nu&kehr im Gespräch
mit einer Frau antre(fen (Joh 4, 27).Man muß bedenken, daß wir in jener zefu dre
,Quasi-Harems-Existenz im palästinensischen Judentum; vorfinden.s, viele rabbi-
nische Aussagen weisen darauf hin, daß, ,wenn eine jüdis&e Frau mit ofienem Flaar
ausgeht oder auf der straße spinnt oder mit irgendeinem Mann spricbt*, sidr der
jüdisdre Mann von ihr s&eiden lassen konnre, olne ihr die KecubÄ auszuzahlen.ao
Es ist festzuhalten, daß Jesus mit der Samarriterin nicht nur in der Of."ifi**.it
spradq sondern sidr au& nodr mit ihr über Theologie unterhielg was das skanda-
löse ari Jesu Verhalten nodr erhöht.
-|esu verhalten den Frauen gegenüber folgt aus seinem verständnis von der Königs-
herrsdraft Gottes und ihrer Verwirklichung. Jesus ignorrierte und. übersdgitt bewußt
die von der Gesellsdraft e*ichteten schranken, welÄe die Frau vom Mann und von
Gott trennten. Frauen wurdea Teil der ,Familie", der Gruppe der Nachfolger um
Jesus. Eine oder zwei der Frauen erfüflten die Bedingungä" rti, das Apostelamt.
Jesus entfernte die gewaltigste schranke, die für die,FÄu Iot rrd, als er das Tabu
der ,unreinheit" überwand. Er bewirkte ein neues verständnis von der Rolle der
Frau.

3. Das Bitd d.er Fraa in der Gemei.nde der Frübzeit
LJnser Versuch, das Bild der Frau in der Gemeinde der Frühzeit nachzuzeidrnen,
besdrränkt sidr auf einige Beobachrungen zur Apostelgeschidrte, zu paulus und zur
Entwic.klung nadr Paulus.

3.1 Die Apostelgesdtidtte
Die bdreiende Art, in der Jesus den Frauen begegnet war, konnte niclrt ohne nacl-
ha_ltige §Tirkung auf das Zusammenleben der Jti.rg.. bleiben. Insbesondere drängea
sidr zwei Beobadrtungen auf:
3.1.1 Frauen ffeten von Anfang an und wie selbstverständlich als Glieder der Ge-

39) Swidler, Ifomen (s. Anm. 2) 121.
40) §(eiteres ebd. l2O-124.



meiude auf. Naü der Aufzählung yon elf Jüugern märinli&en Ggs&ledrts heißt es:
,Diese alfe verharrten einmütig im Gebet mit (den) Frauen und Maria, der Mutter
Jesu, und mit seinen Brüdern" (L, L4). Die hier genannteo. Fraueo sind keineswegs
die Ehegdähnen der Jüog"r, sondern die in Lk 8;,3;23, 49.55 !.;24, ! geaannte,-
Pelouen (siehe unter 2.1,2 vnd 2.1.3). Frauen nah-en aktiv am Leben der be*einde
teil und untersdrieden sich damit von den jüdis&eo Fraueo in der synagoge. Die Apg
nennt viele Frauen mit Namen, eben weil sie, wie Mänaer, 

"oerk"rrote 
Gottesdieortl

teilnehmer geworden sind. Zu ihnen gehöreo saphira, Lydia, priscilla, die Mutter
des Johannes Markus, Drusilla, Bernice, Tabitha, Damaris. Daß es sidr um eine
aktive und verantwortliüe Beteiligung am Lebeo der Gemeiode handelte, Iäßt si&
daran erke.nen, daß zwei von ihnen Hausgemeiodeo vorsanden, nänrlich die Mutrer
des Johannes Markus (L2, L2) und die Gesdt'jftsfrau Lydia in philippi (16, 15). Frau-
en von hohem sozialen Rang und Einfluß sdrlossen sictr in Thessaloni& der Gemeinde
an (L7,4). Man wird annehmen dürfen, daß Frauen, die in der hellenistisdren Gesell-
schaft ein hohes Maß an Glei&berectrtigung mit dem Mann errei&t haüen, sidr am
Leben der Geureinde niüt weniger aktiv beteiligren, als sie es in ihrern kulturellen
Umkreis gewöhot waren.al

Der wiederholte Hinweis, Paulus habe &risdi&e Männer *nd. Fraren verfolgr und
ins Gefäingnis gebradrt (8,3;9, 2), legt die vermutung nahg man habe, ruunigrr.nt
manüerorts, die Frauen in glei&er'§7'eise für die dlristlidre ,Ketzerei" ierantworr-
liü gehalten. Eine Frau, die Mitarbeiterin des Paulus wurdg erteilte Apollos Lek-
tionen io Theologie (,§tr* Gottes"); daß Priscilla vor ihrern Mann Aquila genannt
w,ird, läßt auf ihre besondere Aktivität sclließen (L9,26).
3.l.2Die widtigste Einzelheit, die wir der Apg entnehmen können, ist die Feststel-
lung daß in denr durdr das Christusgesdrehen heraufgeführren neuen Äon Männer
and, Fratten in gleidrer §7eise Empfänger und Vernritder des errettenden Glaubens
geworden sind. Die Gabe des Geistes Gottes war beiden Ges&le&tern verheißen
(2, 17 fr.). Die Anklänge in ApS 2,77 fr. an Gedanken wie Gal 3, 26-28 sind
unüberhörbar: Zu Pfngsten wurde der Geist ,üb€r alles Fleisü: arsgegossen - so
gibt es nun keinen Untersdlied mehr zwisdren ,Juden' und ,Griedren", zwisüen
Mann und Frau, zwisdren Sklaven und Herren. (Neben 2, 17 fr. erwähnt 21, 9 die
Existenz von Prophetinnen in der Gemeinde. Daß es solüe au& in Gemeinden des
Missionsgebietes des Paulus gegeben hat, kann man 1 Kor 11, 5 entnehmen.) Die
Gleidstellung der Frau in der duistlidren Gemeinde ist nidrt eine Sadre der Eman-
zipationsbewegung von unten, sondern der Revolution vorr oben: Gort hat mit der
Gabe des Geistes ein nzues datum Iär das Verhältnis der Gesdiledrter zueinander
gesetzt. Die Zeidren sind unübersehbar.

3.2 Paulas
Man sollte ni&t immer nur auf die Theorie des Paulus adrten, sondern audr auf seine
Praxis. Ohne die \trärdigung seiner Praxis wird die Einstellung des Paulus zu Frauen
leidrt und sdrnell verzeidrnet.
3.2.1 Direkte Hinweise aaf d,ie Praxis d.es Paal*s gibt es nur wenige; diese sind aber

47) DazuK. Thraede, ,,Frau': Reallexikon für Antike und Christentum, VIII (1972) lg7-
211; drs., Frauen im Leben frühdrristlidrer Gemeinden: Una Sancta 32 (1g77) 286f,
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sehr aufsdr,lußreich. Im Philipperbrief badreinigt paulus ztuei Frauen,'mit Namen
Euodia und §yntydre, ,ihre aktive Teilnahme am Gemeindelebeno; es handelt sich
um ozwei verdiente cliistliche Fraueno, die Zzugnis dafür ablegen, ,,daß die Frau
im aktiven Leben der ältesten dristlidren Gemeinden eine RolL spielte".a2 offen-
sicltlidr denkt Paulus an mehr als die Leitung eines Kinderhortes, wenn er von
Euodia und syntyc.he sagr, sie hätten mit ihm ,für das Evangelium gekämpft..
(Ph,il 4, 3).

Eine ldngere A_ufzählung von weiblidren Mitarbeitern des Apostels bietet Röm 16:
(a) Phoebe. (V. 1 f.)-_ist eine weibli&e Dienerin (diakonoi) der Gemeinde in Kenclreä. Sie
y.?, 1oi, ,,ernen ständigen Dienst" aus und trägt ,so etwas vie einen Amtstitel..as.(b).P1;ca.(V.^3-5)- ist des Äpostels.Miärbeiterin in Christus Jesus". In ihrem Hause
traf sidr eine Gemeinde. Man darf ,wohl auf die größere Bedeutung dieser Frau in der Ge-
m9i1de süließen', wenn hier rrie in 2 Tim 4,19 lhr Nam" ,o, dJ^ ih.., tvr"rn", genannt
wird.{{ Der oAateil der Christin für die frühesie Gemeindebildu"g *irJ r"ä* g.bührirrd b.-
rü&si&tigt".lr
(c). Marja (v. 6) hat sidr viel für die Gemeinde in Rom ,gemüht" - paulus verwendet das-
selbe §7ort, das er sonst zur Bezei&nung apostolisdr"t Müh", der mühevollen Tätigkeit von
G_emeindegliedern oder Vorstehern gebrau&i.ro
(d) Junias (V. 7) war eine Frau, die Paulus ,Apostel" nannte.az
(:) Typhäll .rnd Tryphosa (Y. 12) haben sidr ,im Flerrn (um die Gemeinde) bemüht";(f) "die geliebte Persis' (v. 12) wird besonders ,urg.".i hr.t, sie hat siÄ ,vier im llerrn
bemüht". Da Persis als ,tygisdrer Sklavinnenname" bekannt istas, dürften wir hier einen Hil-
weis darauf haben, daß Paulus audr eine (oder mehrere) Sklavinnen zu den direkt an seinem
Missionswerk beteiligten Mitarbeitern zählte. Im übrigen werden weitere Frauen erwähut (V.
13 bis 15), ohne daß ihre Tätigkeit hervorgehoben wirä.

3.2.2 za den bedzutendsten oerbdlen Äa$erungän des paulus zum Thema Frau in
derGemeinde gehören Gal 3,26-28;1Kor 7 undl Kor 11, 2-16 (m 1 Kor 14,
34 f. siehe unter 3.4.2). sie zeigen überaus deutlidr, daß paulus die sozialen Konse-
quenzen der esdratologisdren Gabe des Geiste.s prinzipiell erkannr, mit ihrer Durdr-
setzung in der Praxis allerdings einige Mühe hatte. Nur sollte man ihm das nidrt
ankreiden, denn die Rwolution, die mir dem Einbrudr der Kräfte der künftigen
Velt begonnen hat, ist audr nadr fast zweitausend Jahren ni&t beendet.

3.2.2.1 Man muß Gal 3,27 I. im Zusammenhang mip 1 Kor 12, 12 f. und Kol 3,
9-11 lesen. Alle drei Texte betonen die Einheit der Glaubeailen in Christus. In allen
ist die Rede vom Einebnen sozialer Trennungswände durdr die Einheit in,Christus;
der Vefgleidr zeigt, daß dieses Thema variiert werden kann. Vermutlidr haben wir es
bei allen drei rextm mit einer Trad,ition zu tun, die ihren ,,sitz im Leben* in der
Taufe hatte und in der Erfahrung der Geistmitteilung den Anbrudr der neuen sdröp-
fung sah, die sidr zunädrst in der sdrafiung einer nzuen Gemeinschaft ,in Christus",
als sein ,Leibo, ankündipe. Nur im Galaterbrief wird die Einheit ,in christus auch

42) J- Gnilka Der Philipperbrief (1968) 166; s. audr E. Lohmeyer, Der Brief an die phi-
lipper (1953) 167.

43) H. Sdrlier, Der Römerbrief (1977) 441.
44) Sdrlier 443.
45) E. Käsemann, An die Römer (1923) 394.
46) Schlier 444.
47) Bernadette Brooren, in: E. Moltmann-rflendel (Hrsg.), Frauenbefreiung. Biblisdre un4

theologisdre Argumente (1928) 148-151.
a8) O. Mi&el, Der Brief an die Römer (6lg7q 4n.
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dadurdr exemplifizierq daß man d,ie diskriminierenden sdrranken zwisdrerr den
Gesdrlechtern fallen sieht.{o
zwei weitere Einzelbeobadrrungen können die Bedeutung von Gal 3, 27 f , no&
stärker unterstreicihen. §flenn man den Sprudr einmal mit den Ohren eines jüdisdren
Zeitgenossen des Paulus zu hören versudrt, geht einem auf, w,ie revolutionär er
getönt haben muß: ,Die Gesetzestreuen bilden eine geistlidre Einheit, für die jene
Untersdriede des natürlidren Lebens belanglos geworden sind."50
Dasselbe läßt sidr audr positiv fassen. Gal 3, 28 verwender drei Begrifispaare, um
die Einheit in christus beipielhaft klarzumadren: da ist ,nicht Jude no.l, Gri.olr"",

"nidrt tsklave nodr Freier* - und jetzt würde man drittens erwarten: nicht Mann
nodr Frau. Aber weder finden wir diese beiden 'Hauptwörter, noch die gleidre Art
der Negation, vielmehr fährt der Text fort: ,nidrt männlich nodr weiblidr". Fl,ier
wird eindeutig die sprache von Gen 1,27 aufgerommen, ,Die Terminologie weist
direkt auf Gen 1, 27 zurü&. und auf den Mensdren als das Abbild Gortes, jenseits
der Trennung ia Männliches und \ü[eiblidres.oil Es geht also in der Tat in Gal 3,
28 um die neue Krearur, und deshalb wird diesem Text audr mit Redrt fundamen-
tale Bedeutung ftir das dtristlidte verständni.s von Mann und Frau beigemessen.
Es drängt sidr die Anfrage auf: \[enn es hier wirklidr um den Anbrudr der neuen
süöpfung gehq ist dann nidrt audr das Ende der Herrsdtaft des Mannes über die
Frau gekommen, die in Gen 3, 16 als Teil des Fludres nadr dem sündenfall vorge-
stellt wurde, die man aber auch heute nocl hier und da als ,,sdröpfungsordnung.
besdrwört?

3.2.2.2 Gal 3, 27 f. erweist sidr als edrte Provokation. zwei rexte aus dem 1. Korin-
therbrief zeigery daß der Apostel sidr hat provozieren lassen. Das z. Kapitel wirft
mancherlei Fragen auf. Es hat dem Paulus den vorwurf der Frauen- und Ehefeind-
lidrkeit eingetragen - zu unredrt, w,ie wir meinea.5e \trictrtig sind uns im Bli& auf
unser Thema zwei Feststellungen: 7, t7-27 ist eine Art paulinisdre Selbstauslegung
von Gal 3, 26-28, wobei sogar die drei \[o,rtpaare in der gleidren Reihenfolge
auftreten.
Und zweitens hält Paulus das Prinzip der eschatologiscl begrändeten Einheit und
Gleidrheit von Mann und Frau fest und wendet es gegen seine eigene jüdische Tradi-
tion an, z. B.: In 7,3-5 ist die Frau niclt mehr das sexuelle objekt der §flünsche
des Mannes; Paultrs stellt dieser eingefleischten Tradition das Prinzip der Gegensei-
tigheh und übereinstimmang enrgegen. rn 7, to.ll insistiert paulus aof gieichen

49) Dafüt, daß Gal 3, 27 f. vorpaulinisdre Tradition aufnimmt, spridrt audr: Die Einheit
von Juden und Griechen bzw. Sklaven und Freien wird in Gal thematisiert, nidrt die
von Mann und Frau. Ansdreinend kann Paulus also eine verbreitete urdrristlidre über-
zeugung aufgreifen; die Einheit von Mann und Frau in Christus ist kein Sondergut des
Paulus!

50) Billerbedk, a.a.O. (Anm.38) lll 557 f. Für den Juden bestimmten gerade die natürlichen
Untersd-r,iede das Verhältnis zum Gesetz.

51) K. Stendahl, in: E. Moltmann-\flendel, Menschenredrte (Anm. I) 155. Vgl. weiter die
Ausführungen von R. scroggs, Paul and the Esdratological rfloman: Jciurnal of the
American.Academy of Religion 40 (1972) 292 A.29; H. Thyen, a.a.O. (Anm. 6) III (,,die
esdratologisdre Antithese* zu Gen 1,27);F. Mußner, Der Galaterbrief. 1itOZ+1 ZZS.

52) Erstens hat Paulus prinzipiell nichts gegen die Ehe (7, 29.36.38). Zweitens geht es hier
ug (a) Präferenzen V. 38, (b) das jeweilige Charisma V. Z und (c) überlegungen ange-
sidrm des nahen Endes Y.26 - 31.
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Redrten und Pflichten von Mann und Frau in bezug auf die sdreidung, gar,z erfi-
gegen jüdisdrer Gesetzgebung. ln 7, l5-t7 werden ir" nu* auf die molliche Tren-
nrrag des ungläubigen partners der Bruder und. die sdrwester 

""gorräa*. Hin-
sicldich der Prioritäten im Leben der Verheirareren und der UnverheirareJen reflek-
tiert Paulus die Einstellung von männlich et und. weiblidren §7esen durch (7, 32-35).
Das ganze 7. Kapitel des 1. Korintherbriefes ist ein beachtlidrer Bruch des pauius
mit dem männlichen Chauvinismus in der jüdischen Gesellschaft.

3.2.2.3 Der Absclnitt 1 Kor rL, 2-16 ist ein sehr bewegender Text, weil er Ein-
blid< in das intellehtuelle Ringen des Aposters gibt, de; ,oo ltiüoa", Traditio.
geprägj, sidr sdrließlidr der DynamiL von Gal 3, 27 f . niclrt wijersetzen kann. Der
Anlaß ersdreint trivial: die Aufre&terhartung eines Brauches, nach dem die Frauim Gottesdienst eine Kopfbede&ung trägt Oi, 2.5.10.13).
Paulus fährt schwere Gesdrütze auf. (a) Er beruft sich zunächst auf eine hierarclr,is,cle
ordnung: Gott - christus - Mann - Frau (v. 3). Das Flerrsein christi über den
Mann 

_steht 
außer Fragg aber sollte christus Flerr der Frau nur via Mann sein? In

der folgenden Entfaltung des Grundsatzes (v. 4-6) wird niclt einsichtig, wieso der
eine sein 'Haupt' dur& eine Kopfbedeckung ehrt (v. 5), iler aodere abet entehrt(v. 4), und ebenso sdrwer verständlich bleibt, jedenfalls iür uns, weshalb der unbe-
deckte Kopf dem Glaekopf gleidrgesetzt wird (V. 5.6).

J?.]." v.7 bis 10 folgr eine zweire Argumentadonsreihe, die von der Gorteseben-
bildlidrkeit des Mensclen ausgeht. Deren Begren zung auf den Mann (v. z) wider-
spriclrt Gen 1, 27. Die verse 8 und 9 rekurrier.o ,ri Gen 2,2r fr., ohne der Inten-
tion jenes Textes.gerec}t zu werden. Die hier gebotene arrrl"g.rrrg der schöpfungs-
gesdridrten ,ist drarakteristisdr für die Abwertunj der Frau i* joaäto-.
(c) In den versen 11 und 12 gitr- es einen Bruc} in der Gedank-enführung des paulus:
Gal 3, 26-28 meldet sich an. ,Jedodr im Fre*no, ,in christus" sieLt die ganze
Sache nun anders aus! Da kann man sich doch ri.lrt mehr auf solche Hierardrie
berufen! - Man muß hier ganzklar sehen, daß paulus damit sein 

"ig.rr", 
Argument

von'11,8 f. hinter sidr gelassen hat!
(d) Paulus hat sidr selbst mit tr, rl.r2 in Schwierigkeiten gebraclrt. Der Leser emp-
findet das audr, wenn der Apostel rät: ,urteilt selbit!. 1v.ily .Lehrt euch nicht dlie
Natur selbst . . .?" (v. 14 .- tut sie das?) und s&rießlich: ,iei uns wird nicht ge-tt"ltta" ry. 16).63 Paulus beendet autoritär die Diskussion. Der Leser sollte jedJcg
nidtt d.araaf starren, sondern auf die goldridrtigen sätze von v. 11.12 und paulus
danhbar für sie sein.

3.3 Die Haastafel-Trad.itionen in der neutestamentli.chen Brielriteratur
Mit ,Flaustafeln"sa meinen wir die Anweisungen, die das zusammenleben von Mann
und Frau, Eltern und Kindern, Flerren und sklaven zu regeln sucfiten. sie sind als
solcle-keine Erfindung neutestamentlicler Verfasser. \Tichtig ist deshalb die Frage,
zerie Christen in der Frühzeit soldre traditionellen Anweisunlen übernommen habJn,
wo sie in ibrer Spradre neug ebea chr,istliches Denken verrlterrde Akzente serzten.
Die Vokabel »uiltertan sein" gehört nidrt zum spezifisdr chfistlidten §(ortsdratz. Das
griedrisdre Verbum bypotassestbai wird auch mit ,unte*an sein' mißverständlich

|i) yCt. FI. Conzelmann, Der ersre Brief an die Korinther (1969) 225.
54) Daz;o L. Goppelt, Der Erste petrusbrief (1,978) 163_179.
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übersetzt. Hypotassestbaiss meint das ,sidr-Einordnen" in, das ,,sidr-Anpassen* an
ein Ordnungsgdüge, das durdr die ,,Sitte. bestimmt ist.

3.3.1: Kol 3, 18. Hier wird eine traditionelle Rollenerwartung der Frau drristlich
modifiziert, ,im Herrno gesehen. §7as das impliz,iert, muß man sidr durdr Texte wie
Gal 3, 26-28 sagen lassen. zudem: Man sagt nidrt zugreidr: ,Ich liebe didr" und:
,Hier bestimme idrl"

3.3,2: Eph 5, 21-33.Mancle Männer haben nur zu bereitwill igy.2lvom Forgen-
den abgetrennt, Y.21 aber leitet die Haustafeln ein mit der Mahnung, ,,einander
antettan« zu sein, was nicht nur ein bezeichnendes Lidrt auf das Verständnis dieser
,untertänigkeit" wirf[, sondern audr auf das recrte verständnis von v. 22, d. h.
auf die ,untertänigkeir" der Frau. Der Herr, christus, qualifiziert das verhältnis
audr hier; die Haltung des Mannes gegenüber der Frau wird an nidrts Geringerem
gemessen als an der sidr selbst aufopfernden Liebe des Gekreuzigten (v. 25); und
die Gegenseitigbei.t im,,einander untertan sein* wird am sdrluß des Mann und Frau
betreffenden Teils der Haustafel nodr einmal unterstridren (V. 33).

3.3.3; l Petr 3, 1-7.Dem Verfasser geht es um die Mission (V. 1.2); Frauen ver-
halten sidr redrt, wenn sie sich nicht einschüchrern lassen (v. o); im Zusammenleben
sollen sicl die Männer einsichtig zeigen und der Tatsache eingedenk sein, daß ihre
Frauen ,,Miterben der Gnade des Lebens" sind (v. 7). AucJr hier werden Qualifi-
kationen siclrtbar, wie sie sich aus dem letztlich gleichen Status von Mann und Frau
vor der Gnade Gottes in Jesus Christus ergeben.s6

3.3.4t Tit 2, 3.4 bleibt ganz im raditionällen Rahmen, aucih wenn V. 5 vielleidrt
das missionarische Motiv mit ins Spiel bringt: §7enn die Frauen ihren Männern
nidrt untertan sind, besteht die Gefahr, daß das '§7'ort Gottes gelästert wird. Hzute
muß man sidr vielleiclrt fragen, ob eine harmä&ige ,fromme" Verteidigung der
männlichen Vorhersdraft nidrt gerade das Gegenteil bewirkt, indem sie das duist-
lidre Zzugnis belastet.

3.4 Die Entuicklung nadt Paalus
Muß man schon bei den Haustafel-Traditionen nadrpaulinische Entwid<lungen in
Redrnung stellen, so gilt dies zweifellos ftir t Tim 2, lL-15 und 1 Kor 74, 33 b-25.
3.4.L ln den 1 Tim 2, 1L-L5 unmittelbar vorausgehenden Versen wird von der
drristlidren Frau ein besoimmter Stil persönlidren Gebarens vedangt; die Frau soll
,sidr durdr gute Verke zur Gottesfurdrt bekennen". Dann folgt eine Kette von
Geboten und Verboten: (a) Die Frau soll ruhig (zuhörend) lernen in aller Unter-
ordnung; (b) der Frau ist nicht gestattet zu lehran; (c) ihr ist nidrt erlaubt, sidr über
den,Mann zu stellen; (d) sie soll in Stillschweigen verharren

Begründet werden diese Anweisungen erstens durch die zeitlidre Priorität Adams
vor Eva bei der Erschafiung des Mensdren (V. 13) und zweitens durdr die These,
daß Eva versudrt wurde und gefallen ist, nidrt aber Adam (V. 14). Sdrließlidr wird
der christlidren Frau zugesagq daß das Kindergebären Heilsbedeutung habe (V. 15).
Man hann sidr sdrledrterdings nidrt vorstellen, daß ein soldrer Text wirklich vom

55) Dazu E. Sdrweizer, Der Brief an die Kolosser (1976) 164 ff.; Goppek, a.a.O.214.
56) Vgl. N. Brox, Der erste Petrusbrief (1979) 149-151 ; Goppelt, a.a.O. 214 fr.
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Apostel Paulus kommt!'7 Entsdreidend ist (neben anderen Gesidrtspunhtenss), daß
I Tim 2, 14 sicher nidrt aus der Feder des Mannes srammr, der sidr in 1 Kor 15, 2l fr..
und Röm 5, 12 fr. ganz anders zum rhema ,Adamo äußerre. Audr v. 13 fällt hinter
1 Kor 11, 12 zurüdr. Die ,Beweisführung" des Textes wurzelt in einer allgemein
antik-orientierten Denkform, wonadr das erste GLied der Sdröpfung wertvoller ist
als jedes folgende, und in der jüdisdren Denkweisg die alle sdruld der Eva aufbür-
dete, dem Adam aber den Sündenfall nicht anlastete (siehe unter 1.3.1 und t,3.3,2).
Insofern madrt sicl in 1 Tim 2, ll-15 ein rü&.sdrittlidrer Einfluß bemeikbar.
Bevor wir uns fragen, wie dieser Rüd<sdrritt zu erklären ist - falls er sidr über-
haupt erklären läßt -, müssen wir nodr 1. Kor 14, 33 b-35 heranziehen.

3.4.2 Naclr 1 Kor L4,33 b-35 gilt in allen Gemeindeversammlungen die Bestim-
mung, daß die Frauen nidrr reden dürfen. V. 35 variiert die Regel: Es ist für eine
Frau ,,unanständig', in der Gemeinde zu reden; ist sie lernbegierig, soll sie den
eigenen Mann zu Flause fragen.
\fliederum spri&r einiges dagegen, daß Anweisung und Argument von paulus stam-
men. Bedeutender nodr als Beobadrtungen zur Textüberlieferung und zum Text-
zusammenhangss sind die inhaldidren Gründe: die Bestimmung widerspricht sowohl
Gal 3,28 als au& 1 Kor 11,5.60 Die Berufung auf das,,Geserz..G1 erscheint ganz
unpaulinisdr. Die verwandtsclaft mit I lim 2, 11 fi. läßt verrnuren, daß der Ver-
fasser von 1 Tim 2, 1l ff. audr für die Einfügung der Randbemerkung von 1 Kor
74,33 b-35 (36) verantwortlidr war.62

3.4.3 Verglidren mit der Haltung Jesu gegenüber Frauen und der urchristlidren
überzeugung, daß es ,in christus" den männlidren vorrang nicht mehr gibt, erschei-
nen 1 Tim 2, ll fi., und 1 Kor L4, 33 b-35 als hödrst bldauerliche Konzessionen
an den alten Adam. \üie war dieser Rüchfall möglidr? §flelche Tendenzen führten

!?i.\'.r rr"Pastoralbriefe bekämpfen eine Irrlebre die jüdisdre u,d goorrir; züg"
trä9t.63 Det 2. Timotheusbrief unterstellt, daß die Irrlehrer besonders unter den
Frauen Anlrlang fanden (3, 6.7). Zrx l*lehre gehören u. a. die Behauptung, ,,die
Auferstehung sei sdron gesdrehen" (2 Tim z, 1g), und das verbot d"r Ehe [r ti*
4, 3). Zwisc}en beiden besteht ein innerer Zusammenhang, der durch die drristlidre

57) Audr ein Autor wie G. Holtz, der an der paulinischen Verfasserschaft der Fastoralbriefe
festhält, sieht sicr gez§/ungen, unseren Absdrnitt (wie auch l Kor 14,34 - 36) als späteren
Einscl.rub anzusehen: Die Pastoralbriefe (7965) 72f .

58) Paulus geht es nidrt um ,'gure werke', sondern um die ,,Frudrt des Geistes" (Gal 5,22);
er hätte dem Kinderkriegen bzw. der Ehe zweifellos keine Heilsbed.rrr,rng ,o!.rpro*r.";
die Forderung des ,,stillsdrweigens" ginge auf jeden Fall über 1 Kor r1,5 hinaus.

59) Einige Handsdrriften und alte übersetzungen stellen v. 34-35 hinter v. 40. Zum Kon-
text: v. 36 wie audr v. 37 könnten direkt auf y.33 a folgen, während,y.37 sdrledrt
an V. 36 ansdrließt.

60) §7ir hätten also einen §fiderspruch im selben Brief! Denn 11,5 setzt das Reden der
Frau in der Gemeindeversammlung voraus.

61) §(reldres überhaupt? Etwa Gen 3,16? - aber dort steht kein schweigegebot. Also eine
Synagogenvorsdrr,ift ? !

62) Ygl. dazu vor allem G. Fitzer, Das §(reib sdrweige in der Gemeinde. über den unpauli-
nisdren charakter der mulier-tacet-verse in l Kor 14, Mündren 1963; ferner G. Holtz,
C. K. Barrett und H, Conzelmann z. St.

63) Daru N. Brox, Die Pastoralbriefe, Regensbu rg a1969, 31-42,
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Taufe gegeben ist.6a Der Tauftext Gal 3, 26-28 ließ die Frage offen, wie man sidr
denn nun die nzue Kreatur,, die ,oidrt männlidr und weiblidr" ist, vorstellen könn-
te. Die gnostische Spekulation nahm sidr. der Frage an und gab versdüedene Ant-
worten. Einige stellten sidr den ,eschatologisdren Einheitsmensdren" rnännlich vor
und meinten, die Frauen würden vermännlidrt werden.65 Andere verboten sexuelle

Beziehungen unter den ,Vollkommenen".66 '§Tieder andere verstanden Gal 3, 28

als Aufruf zur Kastration.GT Solcle ,Lehreno sdrufen eine heikle Situation. Frauen,

unter denen sie Anklang fanden, verspradrea sidr ansdreinend eine Besserstellung.

Das rSdrweigegebot 1 'fim 2, 11 f. und 1 Kor 14, 33 b-35 wollte ihnen deshalb die

Möglichkeit gerade des ,Lehrens'' nehmen (1 Tim 2, l2).

3.4.3.2 Der Irdehre gegenüber betonten die Pastoralbriefe Gottes gute Sdröpfung;

zugleich griffen sie auf die traditionelle Rolle der Frau, wie man sie aus dem Juden-
tum kannte; zurück. Das traditionelle Bild der Frau bradrte sich als ,bewährte
Ordnung" in Erinnerung und bot sic.h als Bastion in der Auseinandersetzung mit der

Gnosis an - ofiensichrlich nur für einen Teiler{olg, aber immerhin mit Langzeit-

wirkungfg

3.4.3.3 Schließlich sei daran erinnert, daß nidrt nur die Pastoralbriefe das dur«:h

Gal 3, 26-28 in Gang gesetzte Rad zurückgedreht haben. Der Viderstand gegen

die Befreiung der Frau durch Jesus von Nazaret und gegen ihre Gleidrstellung mit
dem Mann ,,in Christuso war aucilr andernorts zu spüren. Die Rüdikehr zu jüdisc]ren

sozialen Leitbildern, die zeitlidr mit einer zunehmenden Institutionalisierung der

Kirdre einherging ist offenkundig.6e
Man kann sich nur wünsdren, daß Frauen, die in den Gemeinden mitarbeiten möch-

ten, sich frei fühlen, ihre §Teiblichkeit zt akzeptieren und zu bejahen, wissend, daß
Gott sie als seine freien Töclter angenommen hat und daß es im Evangelium be-
gründete Hoffnung gibt, daß sie audr von den Söhnen innerhalb der familia dei wie
auch in der Gesellsdrafr, akzep,tiert werden, und. zwar in jeder Hinsicht. Unser Gebet
ist es, daß die Gemeinde nidrt das Sdrlußlidrt in der Kette derer sein möge, die deo
Frauen gleiche Redrte in jeder Hinsicht gewähren, und daß sie nidrt durdr die soge-
irannte ,'W'elti' um uns herum beschämt werden wird.

64) s. d'az,t Röm 6,3-5 und Kol 2,12. Die (gnostische) Irrlehre verstand das so: ,,Die Ge-' tauften haben die Auferstehung sdron oörweggenommen." Vorzeitiges Vollendungsbe-
wußtsein, Degradierung alles Fleischlidren und besonders des Sexuellen führten äann
(stellenweise) zur Ablehnung der Ehe.

65) So Thomas-Evang. 114.
66) so die Marcioniten. vgl. E. FI. Pagels, Paul and §flomen: Journal of the American Aca-

demy of R.eligion 42 (1974) 541.
67) So die sog. §aassener (nacJr Hippolyt, Refutatio 5, 7).
68) Au& Paulus blieb die Versudrung, zur ,,bewährten Ordnung" zurüdrzukehren, nidrt un-

bekannt (vgl. l Kor 11,3ff.), und zwar gerade dort, wo dem.Manne Paulus unwohl
wurde, als die Frau aus den alten Geleisen ausscherte.

69) §(eniger bekannt, dafür aber sdron amüsant, ist die raffinierte Art, mit der ein Sdrreiber' von Bibelhandsdrr'iften, der Frauenemanzipation abhold, auf seine stille Weise versudrre,
am urchristlidreq neuen Bild der Frau seine Retusdren anzubringen. So madrt Kodex D
in Apg 17,4 aus ,vornehmsten Frauen" flugs die ,Frauen der Vornehmsten"; in Apg 17,34
versdrweigt er die Frau (Damaris) und preist den Mann ("der Noble"); und bei Kol
4,15 ist man die Vorsteherin einer Flausgemeinde (Nympha) dadurdr losgeworden, daß
man sie das Gesdrlecht ändern ließ (Nymphas)!
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